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KURT A. HELLER 
Studienberatung 
Die Studienberatung soll vor allem zur Klärung der individuellen 
Studien- und (akademischen) Berufsmöglichkeiten beitragen. Sie 
befaßt sich mit Fragen der Studieneignung und Studienfachwahl, 
der Vorbereitung und Durchführung eines erfolgreichen Hoch­
schulstudiums, aber auch mit psychosozialen Schwierigkeiten und 
Konflikten, die den Studienerfolg und somit die Berufsausbildung 
beeinträchtigen könnten. Hinzu kommen Probleme im Zusam­
menhang mit der fortschreitenden Differenzierung und Speziali­
sierung der Hochschulstudiengänge bzw. der modernen Arbeits­
welt, die Anonymität heutiger Massenuniversitäten und für den 
einzelnen nur schwer überschaubare Verwaltungsstrukturen und 
-Vorschriften sowie eine Reihe von Dysfunktionalitäten des 
Hochschulbetriebes, die zur notwendigen Orientierung des Stu­
dierenden entsprechende Beratungshilfen erfordern. Die Bera­
tungsanlässe sind also recht komplexer Natur und beinhalten an­
gesichts knapper werdender Ressourcen auch bildungsökonomi­
sche Aspekte, wobei die Numerus clausus Problematik zur Zeit 
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vielleicht die augenfälligste Erscheinung darstellt. Experten sehen 
deshalb in der Studienberatung einen kontinuierlichen Prozeß, 
der bereits auf der gymnasialen Oberstufe bzw. in der Sekundar­
stufe Η einsetzen muß und sich über die gesamte Ausbildungszeit 
bis zum Berufseintritt erstreckt. In diesem Sinne wäre eine engere 
Zusammenarbeit mit der —> Schullaufbahnberatung (—> Bera­
tungslehrer, Bildungsberatung bzw. Schulpsychologischer Dienst) 
auf der einen Seite und der Akademischen —> Berufsberatung auf 
der anderen Seite erforderlich und wünschenswert. 
Demnach erstrecken sich die Aufgaben der Studienberatung nicht 
nur auf den Hochschulbereich, sondern schließen auch Bera­
tungsprobleme der reformierten gymnasialen Oberstufe ein. Im 
Zusammenhang mit der Fächerwahl (z.B. Leistungs-/Grundkurs-
differenzierung) und dem Hochschulübergang (Abiturientenbera­
tung) müssen die Studienvorbereitung und die Studienentschei­
dungshilfe gesehen werden. Um die Nachteile punktueller, zudem 
häufig verspäteter Interventionen zu umgehen, sollte die Studien­
vorbereitung möglichst schon zusammen mit der Fachwahlbera­
tung in der 11. oder 12. Klasse einsetzen und durch eine oberstu­
fenbegleitende Beratung die Entscheidungsfähigkeit des Schülers 
fördern. Dazu sind neben psychodiagnostischen Daten über die 
individuellen Studienvoraussetzungen (z.B. studiumsrelevante 
Vorkenntnisse, Fertigkeiten, Fähigkeiten, Interessen und Motive 
einschließlich Arbeitshaltung) vor allem auch pädagogische Ent­
wicklungshilfen in bezug auf das Selbstkonzept des Jugendlichen, 
seine Einstellungen und Haltungen sowie die Zeitperspektive ge­
genüber dem geplanten Ausbildungsgang erforderlich. Durch 
frühzeitige Identifizierung und Beratung gefährdeter Studienaspi­
ranten könnten nicht nur individuelle Konflikte verringert, son­
dern auch die Quoten der potentiellen Studienabbrecher bzw. 
Studienfachwechsler reduziert und eine bessere Nutzung der 
Ausbildungskapazitäten erreicht werden, wie einschlägige Unter­
suchungen belegen (z.B. Apenburg et al., 1977; Giesen et al., 
1981). Die Studienentscheidungshilfe ist Kernbestandteil der 
Abiturientenberatung. Hierbei soll der Abiturient in seiner ratio­
nalen Entscheidungsfindung bezüglich des avisierten Hochschul­
studiums unterstützt werden. Ohne daß die Selbstverantwortlich­
keit des Schülers und Studenten beeinträchtigt zu werden braucht, 
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kann die Studienberatung wichtige Entscheidungshilfen anbieten, 
etwa durch Informationen über Inhalte und Anforderungen desi-
derabler Studiengänge, individuelle Studieneignungsprognosen 
usw. (Trost, 1975; Trost & Bickel, 1979). 
Die Beratungsaufgaben in der Hochschule betreffen einmal all­
gemeine Studienprobleme, zum andern psychosoziale und system­
immanente Konflikte. Allgemeine Studienprobleme entstehen 
durch veränderte institutionelle Rahmenbedingungen wie Mas­
senbetrieb, unzureichende hochschuldidaktische Planung, Stu­
dienplatzmangel (Numerus clausus), zunehmende Stoffülle u.a. 
sowie häufig damit interagierende individuelle Merkmalsdefizite, 
z.B. unzureichende Qualität der auf der Universität geforderten 
Kenntnisse und Fertigkeiten, mangelnde Fähigkeiten oder „fal­
sche" Einstellungen gegenüber dem Hochschulstudium, unklare 
Zukunftspläne, Prüfungsangst usw.. Die daraus resultierenden 
Konflikte zwischen Wollen und Können, d.h. den persönlichen 
Eignungsmerkmalen (Fähigkeiten, Motiven und Interessen) ei­
nerseits und entsprechenden Hochschulanforderungen anderer­
seits, muß der Studienberater erkennen, um erfolgreich interve­
nieren zu können. Akademische Studienschwierigkeiten als Bera­
tungsgegenstand erfordern also zunächst einmal differenzierte 
Bedingungsanalysen des Studienerfolgs, was individuelle Studien­
eignungsprognosen fast immer einschließt. Demgegenüber wer­
den psychosoziale Konflikte durch Persönlichkeitsschwächen 
bzw. -Störungen und°der Sozialisationsdefizite verursacht. Sie äu­
ßern sich häufig in -» Konzentrationsstörungen, unangemessener 
—> Arbeitshaltung, geringer Ausdauer und Belastbarkeit sowie 
zielinadäquaten Handlungen, ferner in Rollenunsicherheiten, so­
zialen Kontaktschwierigkeiten, —» sexuellen Problemen u .a.. 
Darüber hinaus können Insuffizienzgefühle, Beeinträchtigungen 
der Lern- und Leistungsmotivation (Wilcke, 1976), persönliche 
Wert- und Selbststeuerungssysteme (Rahn, 1978) sowie seelische 
Konflikte unterschiedlicher Art (Reichenbecher, 1962; Ziolko, 
1969) zur Behandlungsbedürftigkeit führen. Man schätzt, daß 
etwa ein Drittel der heutigen Studentenpopulation wegen persön­
licher oder sozialer Schwierigkeiten Beratungs- oder therapeuti­
sche Hilfen benötigt. Darüber hinaus muß eine umfassende Stu­
dienberatung über die Hochschulkapazitäten einzelner Fächer 
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unter besonderer Berücksichtigung der NC-Problematik sowie 
die Zulassungsbedingungen und finanziellen Förderungsmöglich­
keiten informieren. Entsprechende Fragen der Bedarfsorientie­
rung, die Aufklärung der Beziehung zwischen Studienfach und 
Berufsanforderung sowie Informationen über spätere Berufsaus­
sichten fallen bereits in den Zuständigkeitsbereich der Berufsbe­
ratung hierzulande (Monopol der Bundesanstalt für Arbeit). 
Über Kompetenzstreitigkeiten hinweg sollten jedoch Studien-
und —» Berufsberatung eng zusammenarbeiten. Eine tragfähige 
Basis hierfür könnte ein Verbundsystem von 
1. Zentraler Informations- und Studienberatung (an der Univer­
sität), 
2. Studienfachberatung (auf Fachbereichs- oder Fakultätsebene), 
3. Psychotherapeutischer Studentenberatung und 
4. Akademischer Berufsberatung sein. 
Dabei wären sowohl integrative als auch kooperative Modellva­
rianten denkbar (Heller, 1975 u. 1981; Busshoff & Heller, 1980). 
Neben organisatorischen Voraussetzungen sind zur Realisierung 
der skizzierten Aufgaben qualifizierte Studienberater erforder­
lich. Beratungsinstanzen sind einmal Lehrer-Tutoren, d.h. Ober­
stufenberater und —> Beratungslehrer bzw. Schul Jugendberater 
(im Gymnasium), sowie engagierte Hochschullehrer, zum andern 
—> Schulpsychologen bzw. Bildungsberater und (psychologische) 
Studienberater sowie (klinischpsychologische bzw. medizinische) 
Therapeuten. Im Hinblick auf die Professionalisierung der Stu­
dienberatung gewinnen Programme zur Ausbildung von Studien­
beratungspersonal (z.B. Klaus & Kailinke, 1975) vorrangige Be­
deutung. 
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